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enn die grossze luehrzahl der Chmesen zu Buddha’s anhängcrn gezählt 
wird, so liat man die gi'osze inehrzahl der heutigen Buddhisten Oberhaupt 
innerhalb der grenzen des chinesischen reiches zu suchen; denn die be- 
völkeriing des eigentlichen China ist der gesaint-bevölkerung aller übrigen 
seit jahrhunderten zu dem ungeheuren reiche gehörenden länder so er- 
staunlich überlegen, dass man letztere vergleichungsweise menschenleer 
nennen dai'f. 

Es sollte jedoch schon ziemlich allgemein bekannt sein: erstens, 
dass nicht alle Chinesen dieser lehre huldigen; zweitens, dass wohl die 
meisten chinesischen bekenner derselben nicht reine Buddhisten sind; 
drittens, dass der Buddhismus selber dort wesentliche Verschiedenheiten 
zeigt von dem in Tibet und der Mongolei waltenden Systeme, einer wohl- 
gegliederten hierarchic für welche im 'reich der mitte’ kein boden ge- 
wesen ist. 

Warum dies? warum hat in China nicht etwas ähnliches entstehen 
können wie in den hochlanden zwischen dem Altai und Himalaja? Ant- 
wort: weil der ^ ti oder ^ ^ huang ti (kaiser) selbst sich von 
jeher als privilegirtcr Vertreter des hlmmels weiss, daher, ob auch die 
Abh. der philoi.-hietor. Kl. 1873. Nr. 2. 1 
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kaisLT oft starke persönliche Zuneigung zu der fremden lehre bewiesen, 
manche sogar tleren Verbreitung cifrigst gefördert haben, keinem von 
ihnen je beigekommen ist, sein vererbtes göttliches ansehen an geist- 
liche Oberhäupter abzutreten oder mit ihnen zu teilen. Der Buddhismus 
(Fuismus) China’s hat an dem uralten statsgebäude und seinen politisch- 
socialen Satzungen nie und nirgends gerüttelt; und der ganze beamten- 
tross vom höchsten Würdenträger abwärts hält wenigstens Uusserlich 
streng an der amtlichen religion, einem farblosen naturdienste, sehr ver- 
schieden von dem larbenreichcn , gemütlichen, aber seinem obersten 
grundsatze gemäsz die natur verachtenden und ire Vernichtung anstre- 
benden Buddhismus. 

Der gemeine Chinese hat bei den heiligen gebrauchen welche die 
statsreligion vorschreibt, eigentlich nur das Zusehen; denn die wahrhaft 
nationalen, den höchsten naturmächten gebrachten opfer sind ausschliesz- 
lich suche des kaisers und seiner Würdenträger. Aber blinde ehrfurcht 
vor dem angestammten cultus und vor den gründern des über dieser 
basis errichteten gebäudes politischer moral mischt sich Jiiit den durch 
mönche lebendig erhaltenen buddhistischen Sympathien, und so entsteht 
eine art von religiösem potpourri welches die gebildeteren elferer tür die 
lehre aus Indien vermöge irer anbequeraungstheorie genieszbar und zu- 
gleich unschädlich machen. 

In bücheru für die chine.sische Jugend venuis.st man jede beleh- 
rung über oder anlehnung an irgend einen religiösen glauben. Überhaupt 
unterscheiden sie sich von unseren jugendschriften ganz wesentlich. 

Ein seit mehr als einem halben Jahrtausend classischcs elementar- 
buch in kurzen gereimten Sprüchen deren jeder aus vier dreisilbigen d. h. 
dreiwörterzcilen besteht, ist, obgleich für kinder bestimmt, ob seines sehr 
gedrungenen elliptischen styles selbst dem ungelehrten erwachsenen ohne 
commentar nur teilweise verständlich, denn der chinesische pädogog treibt 
den grundsatz 'zih die kinder zu dir empor und kaure nicht zu ihnen 
herab’ bis nahe ans gebiet der carricatur. Das erwähnte ^ ^ 

San tsze king .(dreiwörter-canon) beginnt mit folgendem Spruche; 'Des 
menschen natur ist ursprünglich gut; der natur nach sind wir einander 
nah, der gewohnheit nach fern’, d. h. der moralische unterschied zwischen 
mensch und mensch gründet sich auf den verschiednen gebrauch den wir 
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von unseren anlagen machen'). Es heisst weiter: 'Wenn der inensch 
nichts lernt, so wendet sicl> seine natur zntn schlechten’. Dann wird 
dieser gedankc mit allerlei Variationen wiederholt, z. b. 'Wer als kind 
nicht fleissig ist, was kann der im alter treiben?’ 'Die Seidenraupe spinnt 
Seide, die biene bereitet honig; der inensch ist aufs lernen angewiesen: 
unterlässt er dieses, so bedeutet er weniger als ein ticr’. Historisch bc- 
rtdimt geworvlene kinder von iVOh entwickelten anlagen oder erfolgreicher 
aiisdauer unter den ungflnstigsten verhrdtnissen werden als nuister hin- 
gestellt. Die belehrungen selbst beschränken sich, ausser einer skizze 
iler hauptbegebenheiten Chinas und anführung der dem statsdiener wich- 
tigsten canonischen und geschichtswerke, auf dasjenige w.as physisch und 
moralisch an bestimmte zahlen gebunden ist. Die fünf cardinaltngen- 
den sind vermöge seltsamer logik zwischen den fönf grundstoiren und 
den sechs getreidcarten verzeichnet, die drei pietätsverhältnisse (des 
Untertans zum fürsten, des weibes zum manne und des kindes zu den 
eitern) zwischen den dreierlei himmelslichtern und vier Jahreszeiten, 
die drei gewalten (himmel, erde, inensch) zwischen den vornehmsten 
Zahlwörtern und den himmelslichtern. Glänzende irdische aussichten 
erölTiiet der verfjisser den Heissigen Schülern am Schlüsse seines büch- 
leins. Da heisst es: 'Lern in der Jugend und handle im alter der reife: 
so wirkst du nach oben segensreich auf den fürsten, nach unten auf das 
Volk; du erwirbst einen rühm der auf deine eitern zurückstralt, und zur 
n.ichwelt sich fortpflanzt'. 

Die irdische leiter der statswürden bis zum ersten minister und 
ermahner des fürsten hat für den wahrhaft national d. h. irdisch ge- 
sinnten Chinesen denselben wert wie die himmelsleiter sittlicher Verklä- 
rung bis zur seligen 'auswelmng' für den buddhistisch d. h. überir- 
disch gesinnten. Kein wunder also wenn buddhistische Volksbücher dos 


*) Duh 8 nicht jeder chinesische detiker dieser rneinung iel, erfuhrt man uus meinem 
"Entwurf einer beschreibong der chinesischen litteratur* (1854, s. 339). Wer von dem 
genannten werke (es findet sich in dem bande philologischer abhandlungen der akadetnic 
vom jahre 1853, s. 293 — 418) gebrauch machen will, den bitte ich folgenden irrtum zu 
berichtigim : der tite! des n, 342 oben angeführten buches ist Ji (nicht thunß zu 

lesen und btnleutet nicht 'leicht verständlich* sondern 'auslegung des JV d. b. des Ji 
king, 

1 * 
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von fliT rcichsreligion begQnstigtc streben nacli möglichst hoher Stellung 
ini state lächerlich machen. Hierher gehört unter anderem ein gedieht 
der viel verbreiteten Compilation 11^ NgAn ir teng d. i. 'Lampe 

des finsteren hanscs' das ich nach meiner beurbeitung in Lehmann ’s 
'Magazin des Auslands' (18C4, no. 28) mitgeteilt habe und welches nach 
abzug der ersten Strophen auch hier folgen möge: 


Du kaufest garten, wiese, feld, 

der zahl nach wohl zehntausend if/iy;*) 

da fehlen rang und titol dir, 

noch schützt die menschheit dich gering. 

Du steigst zum sechsten, filnften grad, 
noch .scheinest du dir allzu klein ; 
du steigst zum vierten, dritten grad, 
noch macht die niedrigkeit dir pein. 

Jetzt ist der erste grad erreicht, 
du wirst am hofe Ttäi-tiäng:*) 
da strebst mit groszem eifer du 
nach eines lehensftirsten rang. 

Wär endlich dir das glück so hold 
und reichte dir die kaiserkrou; 
so mOchtst du gar dem tod cntflichn 
und ewig sitzen auf dem thron ’) 

Der eitlen wänsche bunte schar — 
sie treibet dich auf jedem schritt; 
erst wenn der sarg für immer dich 
umschlieszct, hat ’s ein end <iamit ‘). 


Genauer I hing j^|:^ welches ein hmilniusz von 15 nuirgeu landes ist. 

*) IFl ttäi tjäng d.i. rcgirungsbeistchcr nennt man den ersten sInWminister. 

>) Wörtlich ft 
voll, ^inn befriedigt, werden himmeU 8ohn: noch lioflfen zclmtaui^eud genurfttioucn nicht* 
haben tode« ziel (also «*» x:«rrit !). 

♦) Wörtlich ^||( |if( ^ jlji; j(- ,y . — pl d.h. aller 

art eitle gedanken nicht-habcu rast: erst sarg danernd verhüllen, bestrebungen dann aeche. 
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Das San tsze kin<j lernt jeder männliche Chinese der auch nur 
bis auf die schwelle zum hciligtuin nationaler gelehrsainkeit gekommen, 
so grßndlich auswendig, dass er es bis ins greisenalter ohne stottern her- 
sagen kann. Ich selbst habe mich an einem eingebornen aus Iljang- 
san in der Statthalterschaft Kuitng-tnng, der nichts höheres als hoch- 
bootsmann auf einem britischen schiffe gewesen, davon überzeugt, aber 
zugleich auch dass er nicht verstand was er in seinem provincial- 
dialecte so fertig hersagte'). Denn nach chinesischer 'regulative' wird 
vor allem tüchtig auswendig gelernt, später erst erklärt. Möglicher weise 
war das betreffende individuum schon aus der schule geschieden ehe der 
lehrer sich anschickte, des menschen Stellung zu himmel und erde, die 
drei bande der pietät (gleichsam den dreifusz, auf welchen gestützt der 
statskesscl ruhig brodelt) u. s. w. seinen Schülern klar zu machen. 

Das mandschulsche kaiserhaus, dem China unter anderen begna- 
digungen den (äusseren oder physischen) zopf und geraume zeitlang ein 
jesuitisches Christentum verdankte, bewies und beweiset noch der lehre 
Buddha’s, besonders in der hierarchischen gestalt die sie bei Tibetern 
und Mongolen angenommen, grosze abneigung, und zwar spielen dabei 
unklax'C politische befürchtimgen seit beginn der dynastie die vornehmste 
rolle. 

Hier ist nun gelegenheit einer psychologisch sehr merkwürdigen 
crscheinung zu gedenken. Obgleich der folgerechte anhänger Buddha ’s, 
vor allem der durch mönchsgeiübde gebundene, kein anderes Vaterland 
kennen sollte als das- ewige (wie der christliche römling das römische): 
so erfahren wir doch aus den privilegirten jahrbüchern der begebenheiten 
Chinas und aus späteren nicht privilegirten werken dass kopfgeschorene 
insassen von klöstern bei dynastienwechseln, besonders wo es auf Ver- 
treibung eingedrungener ausländer ankam, als patriotische Chinesen sich 
gefohlt, und eine tätige, selbst hervorragende rolle gespielt haben. Solche 
männer hatten nicht in gebeten und buszübungen und ebenso wenig in 
den einer beschaulichen existenz so nahe liegenden Verirrungen der sinn- 


Zur wiU(Tlc>guug dc*r faUchen meinangf aU lernten die Sudchinesen schon in eie* 
mentarscliulen die gebildete uiugang^sprache d. b. das iiordchinesUche. Sie lernen die* 
Selbe gewöhnlich gar nicht oder doch sehr unvollkommen. 

Abh. der philos^'histor. Kl. i873. Nr. 2. 2 
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lidikeit ir leben vertrünmt; sie bewiesen sich hart und stark, in waffen 
getlbt, allen beschwerden trotzend. Es ist geschichtlich verborgt, dass 
der sehr tatkräftige stamniheiT des kaiserhauscs Ming, der nach vieljäh- 
rigein mörderischem kriege die Mongolen in ire steppen zurOcktrieb, aus 
einem buddhistischen kloster hervorging, dem also nicht einmal die er- 
wügung, dass sein glaube von den Tschinggisiden Chinas vorzugsweise 
begOnstigt worden, einen hemmschuh anlegte. 

Eine im chinesischen reiche weitverzweigte geheime brftderschaft 
von ungewisser entstehung. Ober die Europa seit 18CG durch herren 
Schlegel in Batavia sehr ausföhrliche künde erhielt, hat, obschon sie 
sich 'verein von himmcl und erde’ nennt, viel buddhistisches in ire ge- 
brüuehe aufgenommen. Dieser verein, auch die //M)i//-brOder genannt'), 
arbeitet seit lange an Untergrabung, in den letzten jahrzchnten am ge- 
waltsamen Sturze des states der Mandschu. Beteiligung buddhistischer 
mönche bei iren Unternehmungen leidet keinen zweifei; dennoch haben 
solche, wenn wir einer von herren Schlegel mitgeteilteti erzählung glau- 
ben dOrfen, dem regirenden kaiserhanse einmal wesentliche dienste wider 
einen auswärtigen feind geleistet dessen etwaniger sieg den Mandschu 
höchst verderblich werden konnte. 

Als nemlich — so lautet im wesentlichen der bericht in den von 
herren Schlegel erworbenen geheimen urkunden des ordens — im jahre 
1714 ein groszes Kahnykenheer unter gräueln der verwOstung in S'en si 
cinfiel und allgemeine rutloslgkeit hei hofe herrschte, da veiTieszen 128 
bonzen mit irem abt an der spitze ir friedliches kloster in Fü kjaii, be- 
gaben sich in gewaltsamen märschen nach der residenz, und stellten sich 
dem kaiser zur verfOgung gegen die feinde. Dei- nicht wenig in staunen 
gesetzte alte monarch entliesz sie mit kriegsbedarf und unter spendung 
militärischer titel. Sie brachen sofort nach tS'in-si auf und es gelang 
ihnen den feind ohne schwertschlag zu besiegen; denn ire gebete und 
beschwörungen eiTcgtcn einen so fürchterlichen mit sand- und steinregen 

>) Thian ti hwiii, tlic Hung-league or Heavcn-earlh-leaguc, a secret socicty wilh tlie 
Chinese in Cliiua and India, by O. Sclilegel. liatavia. iuny bedeutet Überflutung und 
grenzenlos auftgedehnt. Als name des Vereines hat dieses wort nach herren Schlegel 
den sinn erhalten ’that tbe leagne intends to inundate the world wilh the blessings of thu 
primary virtuos’. 
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verbundenen sturm, dass die bestürzten (,)löt (Kalmyken) zu wilder fluclit 
sich wendeten. Jede von der inajestät ihnen an<!;ebotene Mx*ltliclie aus- 
zciehnung ablehnend kehrten die tapferen kahlkOpfc in ir friedliches klo- 
ster zurück, wie weiland Cincinnatus zu seinem pflüge, .'^ber iin jahro 
1733 wurde das coenobiuin samt seinen bewohnern zufolge verlilumdcri- 
scher anschwUrzung die bei hofe glauben fand, itt asche verwandelt. 
Nur fünf mönche kamen wunderbarlieh davon und machten nun mit an- 
deren unzufriedenen gemeinsame sache die durch neue wunder irc weihe 
erhielt. P3s erscheint ihnen der urenkel des letzten kaisers der durch die 
Mandschu gestOraten Ming und fordert iren beistand zur wiederaufrich- 
tung seiner dynastie. Sie schwuren den eid der //un^-brüder (wobei mit 
blut vermischter wein getrunken wird), und wühlten sich den abt eines 
klosters in der provinz Knäng tung (Cnnton), einen riesen an wuchs 
und leibeskraft, zu irein groszmeister. Dann brachten sie an der spitze 
einer heerschar den kaiserlichen truppen eine empfindliche niederlage bei, 
und es gelang ihnen die fünf vornehmsten geheimen logen (grösztenteils 
im Süden des reiches) zu stiften. 

Da die vollkommene Unterwerfung der dem mandsehuischen kai- 
serhause lange sehr bedrohlichen Ölöt ei’st um die mitte des vorigen 
jahrhunderts gelang, so hat es nichts unwahrscheinliches, dass ein raub- 
zug dieser barbai'ischen feinde noch 1714 den damals bereits hochbetag- 
ten kaiser S' in tsung (^Khu nght) in peinliche Verlegenheit setzte. Eine 
ebenfalls durch fromme buddhistische beschwörungen erwirkte, aber ver- 
gleichungsweise uralte niederlage ausländischer eindringlinge erzählt das 
buch Kjiii hnö piän (s. w. u.) mit starker legendarischer ausschmückung. 
Mau liest hier (I, bi. 2.i): 'Im 12ten der Jahre Thjan pito (753 der 
christlichen Zeitrechnung, unter dem Gten kaiser der Groszen l'hang) 
belagerten räuberische Si /an die stadt Ljang-ccu'^). Der kaiser be- 
fahl dem gesetzlehrcr San tsdng pü hung, um geisterhülfe zu irer be- 
freiung zu beten. Dieser las die mystischen Sprüche des 'Sin uaug^') 
mehrere male nach einander, worauf ein göttlicher krieger erschien. Der 

') Si /an (westliche auslfiuder) sind die Tilieler; Ljang ceu (Kalle aue, Kaltenau) 
ist ein regirungs bezirk ersten ranges (/u) im norden der hentigen provinz A'an lu die so 
oft aoslSndischen eindringlingen als durcligaug und tumnielidatz gedient. 

*) ““"ff 4. i. rex pius, ein nicht näher bestimmter Buddha. 

2 * 
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kaiser selbst erblickte ihn und fragte was für ein geniiis dieser sei. Pü- 
kung antwortete: 'Er ist der Älteste sohn des himineiskönigcs Phi-ia- 
vinn welcher dem norden vorsteht*); die von mir gelesenen sprtlche 
haben ihn herabbeschworen'. Nach wenigen tagen kam Siegesbotschaft 
aus Ljang cen des inhults, dsvss am elften tage des zweiten nion.ats im 
nordosten der stadt von wölken umgeben ein himmlischer krieger ange- 
kommen sei, ein blendender schein den türm ftber dem nördlichen tore 
beleuchtet, und gleichzeitig pauken- und hOrnerschall himmel und erde 
erschflttert habe. In folge dc.ssen seien die räuber von schrecken ergi-if- 
fen abgezogen. Der hocherfreute kai.ser liesz ans daiikbarkeit die inauer- 
törme jeder stadt seines reiches mit einem heiligen sclii-eine versehen, 
welcher dem nördlichen hinuuelskönige geweiht war’. 

Die sclbstgenngsame geringschfitzung und zum teil auch der arg- 
wöhn womit Bnddha's .anhünger von oben betrachtet werden, dazu die 
unlängbarc ent.sittlichung vieler bonzen und bonzinnen und die stumpfe 
gleichgiltigkeit sehr vieler laien gegen religion flberhanpt — dies alles 
gab seit jahrhnnderten anlass zu apologetischen Schriften welche dem ab- 
sterbenden körper der hcilslehre neues leben einflöszen und zugleich die 
öffentliche Sittlichkeit wieder heben sollten. Ich kenne drei bOcher die- 
ser classe. Cher das eine habe ich in einer viel alteren abhandlung 'über 
den Buddhismus in llochasicn und in China’ (I84G), desgleichen in mei- 
nem 'Entwurf einer bescbreibnng der chinesischen litteratur’ (1854) ziem- 
lich umständlich berichtet und vieles von dem iidialt nach eigner tlber- 
setzimg initgetcilt. Der Verfasser, ein gläubiger laie von gröndlicher bil- 
dung im chinesischen sinn des wertes, betrachtet den ihm oHenbar un- 
endlich am herzen liegenden gegenständ von allen seiten und beurkundet 
in Widerlegung der stärksten einwürfe und zweifei nicht gemeinen Scharf- 
sinn. Er verwirft weder die statsreligion noch das system der Täo-szi 
(s. w. n.), bemfdil sich vielmehr aus sprachen der gefeiertsten denker 
Chinas zu erweisen, dass beide im wesentlichen mit Buddha gleiche mo- 


Phi-iO-mun^ da$ verstümmelte ^an^kriilsche Faiirarona d. Ii. der Ttirotirf/« 
(sohn dos Visrarae) name de» himmliachen konigs der nord.seite, dea gottes der 
reichtumer und galtonspondera, den die Hinduer auch Kuvera nennen. $ihc HoflTmanns 
Huddha-Pantheon, s. 116. 
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ral lehren *). Die buddhistische religion — behauptet er — mache nicht 
wesentlich andere anspröche an ire bekenner, reiche aber mit jenem sie 
auszciehnenden grundsatze den man in folgendem deutschen hexameter 
erschöpfend ausdrQcken kann : 

Alles entstehn und vergehn bedingt allein die Vergeltung 

unendlich weit (Iber das grab hinaus. Dem verfa.sser ist nehmlieh, wie 
schon der titel seines buches verkilndef'*), nicht die endliche selige 'aus- 
wehung’, sondern eine art paradies mit ewiger Persönlichkeit seiner aii.s 
lutosblumen in einem wunderherrlichen sec wiedergebornen hewohner das 
wördigste, auf kürzestem wege erreichbare ziel des strobens beseelter 
wesen, ein ziel zu welchem man unablässig und mit aufopfernder tätig- 
keit Propaganda im weitesten sinne (d. h. , bei raenschen und tiei-on bis 
zum unscheinbarsten gewürm hinab) machen soll. Wer einem wesen, 
sei es mcnsch oder tier, aus bosheit oder rohem Übermut (jualen zufügt, 
dessen harrt die strafe gewöhnlich erst in einem künftigen dasein, aber 
der anscheinend unschuldig gequälte leidet in der tat nie ohne schuld, 
denn sein peiniger vergilt ihm, beiden unbewusst, was er in irgend citieiu 
früheren dasein gesündigt, und die endlich zu en-cichende stufe der höch.sten 
Verklärung (ob als Buddha oder als hewohner des 'verklärten landes’) wird 
dereinst beide befähigen alle rUt.sel ires Schicksals in den zahllosen existen- 
zen die sie selbst und andere zurückgelegt haben, zu lösen. So ertödtet der 
in einer seele lebendig gewordene glaube an gerechte ausgleichung jedes 
rachebedOrfniss und spendet reichsten trost nach allen seiten. 

Die zweite zum besten des 'wahren glaiibens’ verfasste schrift (das 
werk eines geistlichen) verhält sich zu jener wie scheinbar selbstlose ge- 
genständlichkeit zu begeisterter innerlichkeit. Sie ist betitelt 'Lösung der 
Zweifel’^). Während der Verfasser des Tsing tliu uen uns gleichsam 

*} Es versteht sich ans dem folgenden, dass die mnxitne der indifTerentisteii: — 

<1- '(die) drei reltgionen sind (im gründe) eine' damit keinoswpgs 

zusamnicnfnllt. 

}f- i: % ufft, vorher mit hnng »« (Drachen-aufflng), 

dem namen der Vaterstadt des Verfassers, zur Unterscheidung von gleichbelitcUen werken 
anderer. 

») Chinesisch ^ Kjäi Aud pya«. 


Digitized by Google 



40 


persönlich vor äugen tritt wie ein eifriger luissiomir, lässt der autor des 
Kjäi huö jyjan seine pcrson hinter wohlgeordneten historischen oder 
historisch sein sollenden Zeugnissen verschwinden. Auch scheint das 
niehrgedachte paradies mit seinem Huddha Amitdbhd fhr ihn nicht vor- 
handen zu sein, da er beider nirgends erwähnung tut. 

Der Stil dieses buches ist weit schwieriger, daher weit weniger 
volkstümlich als der des Tsin<j-thü uen. Einen mir vorliegenden ah- 
druck vom Jahre 1808 verdanke ich der freundlichkeit des berrdimtcn 
forschers im ostasiatischen Sprachengebiete, prof. J. lloffinann in Ley- 
den. Das werk zerfällt in ^^ele kleinere und grössere, abschnitte die in 
chronologischer Ordnung und zwar von ältester zeit bis anlhtig unseres 
17 teil Jahrh. das verhältniss teils kaiserlicher, teils als denker wohlberu- 
fener personell zu der heilslehre erörtern, oder aussprOche solcher über 
dieselbe und anecdotisches zu ehren derselben mitfeilen. Aiigehängt ist 
eine abhandlung Mic drei arten der Vergeltung’, worin an beispielen ge- 
zeigt wird, dass handlungen des bezüglich gegenwärtigen lebens schon in 
dessen verlaufe, im uninittelhar nächsten und in einem noch späteren 
dasein vergolten wenlen können. 

Nachdem der Verfasser oder vielmehr compilator des Kjäi huö 
int ■ erzählt hat, wie die gehurt, die erlangte würde eines ^ ching 
fü (1. i. vollendeten Fü (Buddhas) und der letzte irdische hintritt des 
iS'i-kja (für S'dkja, und dies für S'dkj 0-7)111111) sofort diurh wunderbare 
naturereignisse in China verkündet worden, ereignisse deren bezihung nur 
zcichendeutcr der gleichzeitig regirenden chinesischen kaiser ahneten, geht 
er über zur ersten einfühnmg des Buddhagluubcns unter Mimj-ti vom 
kaiserhnuse IId>i'). Dieser schickte urkundlich in folge eines gesichtes 
das auf einen groszen heiligen des fernen abendlandes gedeutet ward, im 
dritten Jahre seiner regining (60 der christlichen Zeitrechnung) eine ge- 
sandtschaft von achtzehn persouen dorthin, die im Jahre 63 bei dem an 
Indien grenzenden Volke der Jue-ci mit zwei Fa sze oder geistlichen 
bekennern der heilslehre zusammentrafen*). Von diesen erhielt die ge- 


*) Mrd spreche den nninen mit gedehntem a, also wie unser dentsches Hahn. 

*) j^jJj fä *js, nach japanischer «usspracbe bo si (woher mittels eiuschiebung 

eines n unser bon:e) bedeutet gcaetzlelirer also ecusiiiiurr«, und scheint dem sans- 
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sandtscliaft heiligeiibilder auf weisseni baumwoilenstoffe imd den text 
eines sehr umfangreichen ^ king ‘). Damit beluden sie ein weisses 
pferd und kehrten in begleitung jener zwei inOnche heim. Im jahre G5 
erreichten sie Lö jung, die damalige residenz westlich vom heutigen 
II o nan fh. Der hocherfreute kaiser nahm die fremden gästc in gnaden 
auf, bekannte sich, wie es scheint, ohne langes besinnen zu irer religion, 
und wies ihnen im jahre 67 ein auf seinen befehl erbautes iB.j 
Pe mä sze d. i. klostcr 'zum weissen ross’ als aufenthalt an. 

Eines tages bewog ein Überbleibsel von nationalstulz, den Buddhas 
lehre noch nicht ganz bewältigt hatte, die chinesische majestät, den einen 
irer geistlichen freunde, Ma-thang (.sanskritisch matangga, ein naine 
des elephantcn) zu fragen: 'Warum doch ist der kSnig des gesetzes 

(Buddha) nicht selbst hierher gekommen ’f’ *). Die antwort lautete: 
'Weil Kapila das herz des Weltalls ist und alle Buddhas von jeher dort 
geboren werden®). Zu den beseelten wesen anderer länder begiebt sieh 
ein vollendeter Buddha persönlich niemals, aber sein lieht dringt bis zu 
ihnen: alle 500 bis 1000 jahre erscheinen da und dort heilige männer 
um die heilswahrheiten zu verkünden und die wesenweit auf rechte bahn 
zu leiten’. 

Endlich empörte sich der eiidieimische orden der ^ Tao sze 
gegen die aus Indien eingeschleppte religion. Dieser name bedeutet 'leh- 
rer des Tao’ d. h. der alles durchdringenden weltvernunft welche Chinas 


kritischen etiUpr«‘chcii 2 u sollen, ln der jnpamscbeu iandes- 

sprochc wird /a sze durch nori tsnkasa ausgedrückt. 

*) .\nf religiöse standanl works bexogen entspricht dieses wort dem sanskritischen 
sutra. 

*) m 3E /«■ uang d. i* konig des gesetzeS (der religion) entspricht dem sanskri- 
tischen dharmaräga, welches aber im brahmanischen System der todesgott 

Jama ist. 

Kapila steht hier für Kapila^s land. wo wenigstens der Buddha vom geschlcchte 
S'äkja als solcher das licht erblickt haben soll, und welche gegend für den mittel- 
pnnktf nicht blosz unserer erde sondeni des ganzen Universums erklärt wird. Die Mon- 
golen verwandeln den nanien in Kabalik, vermutlich um ir eignes wort für Stadt (6a- 
lik, sanskritisch pura) hier ajizubringen. Vgl. übrigens meine Übersetzung einer rus- 
sisch geschriebenen biographie Buddhas vom archiinandriten Palladias in Erman's 
Archiv, band XV. 
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tiefster dcnker Lao kjun als ewiges und höchstes wesen darstcüt*). So 
weit mau diese angeblichen auhänger des alten weisen bis heute kennt, 
haben sie, weit entfernt ire vermn>ft an der weltvernunft zu erzihen, 
gleichsam unter der firma Läo kjun’s erben eine uralte, dem abstracten 
Philosophen ganz fremde geisterlehre mit beschwörungen und alchymi- 
schcin iinsinn weiter entwickelt. Teils in einer art fainilienklöstcrn, teils 
als einsie<llcr und vorzugsweise auf hohen bergen wohnend, sind diese 
Koseiikreuzer Chinas jederzeit der erwerbung von Wunderkräften oder 
höherer und niederer gauklerkunst beflissen gewesen -). 

Nun heisst es im 'buch der gelösten zweifei (I, bl. 4): 'Im 14ten 
Jahre des kaisers Min(j (71 u. z.) traten die Tao sze der 'ftlnf Jo’ und 
aller übrigen berge ^), an der zahl 7Ü0 männcr, zusammen und sagten: 
'Der sohn des himmels (kaiser) verwirft unsere lehre und holt eine bar- 
barische rcligion aus der ferne. Es ist nötig, diesem beginnen durch 
eine eingahe zu wehren’. So wurde denn folgende eingabe beschlossen 
und überreicht: 

'Ich C hu ieu sin, groszmeister auf dem Thai hin und meine 
mitbrttder in den coenobien der fünf Jo und achtzehn anderen berge 
wagen eine todeswürdige Vorstellung'*): 


*) Deutsche Übersetzer Hniger bände %Vrbi>iten der roBsiKcbim inissioti in 

l'oking" haben den öfter vorkrommendeti und nadi russischer orthogniplue gcschrielH?nen 
namen, weil sie das id hinter c für den (russischen) plarul hielten, wahrhaft sprach* 
BcliänderiHch in 2'a*os verwandelt!!! Vgl. .einen artikel von mir in Eruian's Archiv, 
band XVII, s. 3G2 ff. 

V'gl. in meinem 'Entwurf einer beschreibung der chinesischen litteratur' s, 315 
~32B. Englische und nach ihnen auch deutsche (evangelische) missionare nennen (bei* 
läufig bemerkt) diese hexcnnieister abgcseUinackter weise rationalistco! Warum sicht 
lieber den cbincsischen naineii heibehaltcn, als eine Übersetzung wählen, die auf ganz 
falsche fälirte leiten muss?! Was übrigens Läo kjun*s eignes System betrifft, so scheint 
uns dieses bis jetzt seinen objcctivsten beurteiler in Deutschland gefunden zu haben. 
Sihe Läo»t$ze^ 8 Tdo te A'tn^, aus dem chinesischen ins deutsche übersetzt, eingeleitet 
und commenlirt von V. von Strauss'. Leipzig 1870. 

*) Jo ist Allgemeine benennung der fünf heili^m opferbergo der allim kaiser; 
des östlichen in S'an^tung , westlichen in S'arfii^ südlich von dessen hauptstadt. sudii* 
eben in Hu^nan^ nördlichen im südwesten von C't-/i, und miittleren im westen von 
//o*nan. »Jeder derselben hat seinen besonderen namen. 

*) 'rodeswürdig, weil sio einen tadcl der allerhöchsteu p<*r»on enthält. Die eingabe 
hat übrigens wie die daran hangende erzählung nmuebe für uns dunkle stelle, da wir in 
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So viel wii- untertänigst wissen ist Thäi-säng ohne gestalt, ohne 
namen, ohne grenze, ist es leer [iinstofflich] und durch sich selber vor- 
handen. Die grosze lehre ist vor entstehung der weit dagewesen: die 
menschen der Vorzeit haben ir alle gehuldigt, die hundert könige sie un- 
verändert gelassen ' ). 

Erst euere nmjestät, die an Weisheit Fu hi, an tilgend Jao und 
S'mm überragt, hat inan hinterlistiger weise verleitet wesentliches zu ver- 
werfen und unwesentliches willkommen zu heissen. Höchstdieselbe sucht 
belehrung bei fremden aus dem abendlande die abgöttem dienen und 
deren spräche zur unsrigen nicht stimmt®). 

Möchte majestät unsere Sünde [Verwegenheit] vergeben und an- 
hören was zu unseren gunsten zeuget. Viele von uns besitzen tiefe eiti- 
sicht, haben den geist aller heiligen Schriften ergründet, sind bis zur 
äusscrstcu grenze des wLssens vorgedrungen: sie haben sich die geister 


die mysterien der ta6-tzi, die theoretische grundloge irer lächerliciien praclikon, keines- 
eingi'weiht »incl. Der grü^zmeister des Thai ian d. h. des oijttlereu oder cen- 
tralen Jo («. vorher), legt »ich *. b. die riUselhaften tUc! — ■ bei, was 

wurtlicli 'schüler der drei holen* (»chluchte, Vertiefungen) bedeutet Der bttrühnile criti- 
sebe sauiniler und ausbeuter Ma-tuan lin crwithiit iin 224teii buche seines groszen 
Werkes J^j als titel der zweiten von vier seclionen in welchen die heilige lehre 

offenbart .werden »oll: auch ist be?*tandteil allgemeiner öherschriften der drei 

ersten von den sechs classeii 7do-Utteratur die Ma-tuan lin nauihaft macht In all 
diesen Verbindungen muss das fragliche wort den begriff 'geheimmss, geheimlehre’ aus- 
druckoii, 

*) Die eingabe beginnt schicklich mit btUonuug der reinen geistigkeit des urwesens 
und der ewigkeit desselben wie seiner lehre, als gegensatz zu den objecten des indischen 
cultus die den bittstellern als gemeine, weil künstlerischer darstellung fähige gotzeti er- 
schienen. thdi-idng hoisst 'hocherhaben* und ist ein praedicat des weisen 

Ldo-kjun der hier mit dem Tao selbst identificirt zu sein scheint. Die tdo-tze glau- 
ben dass ire heiligen bucher vor jedem werden schon da waren, wenigstens in einer 
wunderbaren quintessenz, aus acht riesigen schriftzeicben von augctivorblendendem glanze 
bestehend, die zuerst in himmlische laute übertragen und dann iimscbreibeud erliiutert 
wurden. Auch halten sic ire religion für die älteste im chinesischen reiche. Cnter den 
100 künigeti sind alle Vorgänger des Ming-ti seit grOndung der dynastie Uja (2205 
vor Chr.) zu verstehen; streng genommen waren cs nur 97. 

*) Mit dem namen Fu-hi belegt man den angeblichen ersten biidner Chinas. Jao 
und 5'un sind zwei halb- oder ganz mythische fürsten, die Urbilder des fürstlichen pa- 
triarcbentum.s. 

Äbh. der philos.-hislor. Kl. iS73. Kr. 2. 3 
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zu dienern gemacht, können wölken verschlingen, ins feuer gehen ohne 
zu verbrennen, über wasser schreiten ohne einzusinken, sich unsichtbar 
machen, bei lichtem tage zum himmel fahren •). Mit allen Zauberkünsten 
sind wir vertraut, und erbieten uns zu einem Wettkampfe mit den geg- 
nern. Auf solche weise wird erstens das gemüt euerer majestüt beruhigt; 
zweitens ergiebt sich was wahr und was falsch ist; drittens erhält die 
grosze lehre ein sicheres asyl; viertens bleiben die sitten unseres landes 
iingeschädigt®). Bestehen wir nicht im Wettstreit, so sei härteste strafe 
unser loos; siegen wir aber, so flehen wir um Verbannung der be- 
trOger’. 

In folge dieses immediatgesuches errichteten die Taö-sze an einem 
kaiserlicher seits anberaumten tage vor dem oberwähnten kloster drei 
iQ than d. i. altäre aus erde. Den westlichen und mittleren altar be- 
legten sie mit den heiligen schrillten irer secte, so zwar dass auf den 
einen 509, auf den anderen 335 bände zu liegen kamen ®). Der östliche 
altar diente opfergaben an alle genien als unterläge. An das südliche 
tor des klosters Pe mä sze geruhte der kaiser sich als allerhöchster 
zeuge des eigentümlichen turnirs einen thron bringen zu lassen. West- 


•) Diese kunststücke erinnern sehr lebhaft an den hyperboreisehen wundernianu in 
Lucians Philopseudes den einer gesehen haben vrollle 'hin rtC lilfee <pi js'/iO'ee f,uc- 
etiff’jjc wrtj I ip* ijÄrtToc ßtiht^ovTa jmi Äin n'j^CQ hta^ionTtt nat Hn] ßeihrp, 

und welcher auch das hnlucunc ai^nyiti' verstanden haben soll. 

•) Was ich mit 'grosze lehre’ übersetze, könnte zwar auch das 'grosze Tdo’ heissen, 
muss aber nur dio lehre von demsellwn bedeuten, denn 1) wird, so oft das Tdo selbst 
gemeint ist, ein wort wie grosz nicht vorangeschickt; 2) kann man von dem Tdo nicht 
sagen: es habe einen ort der einkchr, könne sich behaupten; 3) wird tdo er- 

weislich auch für lehre, doctrin gebraucht: an die grundbedeutung 'weg' reihen sich: 
d. weg weisen, leiten (regiren) und unterweisen. 

’) Damit unser deutsches 'biindc' nicht ein missverständniss veranlasse, sei bemerkt 
dass im texte kjuän steht, dessen erste bedeutung 'rolle' (als verbum ’aufrollen’) 
an Volumen erinnert. Oewöhnlich gehen mehrere solcher kjuän auf ein pän oder 
heft. Der Verfasser nennt zwei titel uns unbekannter werke: d. i. des 

Thdi-idng pretiosa praecepta, und wunderbar küstlicbe beschwörungs- 

formeln. Dann die geisteswerke des Lad tsti, Mao ehing ttzi, Hju ehing ttzi, 
Buang itii. 
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lieh von Iren Widersachern ordneten die zwei mOnche aus Indien ire hei- 
ligen bOcher, bilder und reliquien *). 

Die verhängnisBvolle feierlichkeit begann damit, dass die TAo sz6 
aus wohlriechenden holzartcn bOndel (fasces) machten , ire altäre um- 
kreisten und trSnen vergieszend sprachen : Ewiger himmelsgeist und ir 
heiligen alle! barbarische götter bringen Unheil ins reich der HjA. Der 
herrscher selbst glaubt an die falsche lehre; die wahre religion wird ge- 
fährdet (wörtlich 'verliert ire spur’ Sit)- wagen jetzt unsere hei- 

ligen Schriften durch feuer zu bewähren, damit verfinsterte gemOter er- 
leuchtet werden und Wahrheit von falschheit unterscheiden lernen’*). 

Darauf legten sie feuer an ire heiligen urkunden und diese — ver- 
brannten zu asche während die heiligtQmer der gegner ganz unversehrt 
blieben! Es muss also angenommen werden, dass man auch letztere dem 
veraehrenden elemente aussetzte (was der erzUhler nicht ausdröcklich 
sagt). Bleich und voll entsetzen blickten die TAo sz6 einander an. Jetzt 
versuchten sie gen himmel zu fahren und sich unsichtbar zu machen, 
aber ohne erfolg; auch riefen sie ire geister vergcliens. Fei su tshai, 
der groszmeister des südlichen Jo, erhenkte sich vor schäm und Ver- 
zweiflung. 

Ein meister Gang Jen sprach zu C'hu sen sin (s. o.): 'Unsere 
experimente sind verunglückt. Entsagen wir den truggebilden und be- 
kennen wir uns zu der wahren religion die aus abendland gekommen 
ist’. Der angeredete versuchte einen mir unverständlichen einwurf, musste 
aber auf die (mir nicht besser verständliche) replik des anderen verstum- 
men. Da erhoben sich plötzlich die ßuddha-reliquien vielfarbig leuch- 
tend in den ätlier und verdunkelten das licht der sonne. Matangga 

*) Ich ergäniR -}— in zwischen dem zweiten und dritten werte weil 

'iro westen des Täo' ein unsinii und 'ini westen des weges’ eine dunkclhcit wäre. Dass 
die Fä s:S den Täo azi gegen abend sich stellen ziemt ihnen als abendlfindern. Was 
ich mit 'reliquien' übersetze sind verbrannte knochen heiliger, die ^|J ie li, welches 
wort nur eine Verstümmelung des sanskritischen IITft? aarira. 

Dass die täo~azä ir geliet still weinend sprachen konnte schon als miss* 

tränen in ire Sache gedeutet werden. Das reich der Mjä ist China, weil die erste kai- 
serdynastie (2205 — 1766 vor Chr.) sich so nannte. Auch Iluä hjä (blühendes Hjä) 
wird gesagt. 

3 * 
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(s. o.) schwebte hoch empor und nahm in dem luftraiim eine ri/nende 
Stellung ^ Sh ^ 1*- Zugleich fiel ein bluinenrcgen zur erde und man 
vernahm himmlische musik die alles rührte und erbaute. 

Die staunende Versammlung umdrfingte den mönch Fä lan welcher 
nach dieser nbernatürlichen bcsieglung seines glaubens mit beredter zunge 
die gruudlehren desselben vortrug, dann aber, seiner indischen mutter- 
gprache sich bedienend, Hudilha und die hohen Vorzüge des geistlichen 
Standes mit lyrischem schwunge pries’). Die von wundern eingeleitete 
Seelenspeise, der gleichsam als köstlicher nachtisch ein hyinnus in der 
voll und feierlich tönenden fremden spräche folgte, erfüllte alles mit 
solcher begeisterung dass sofort über tausend kaiserliche beamten, iin- 
gleichen die Tüo sze von vieren «ler fünf ./o u. s. w., an der zahl C20, 
ausserdem 230 weiber {ij aus der familie schieden d. h. anachoreten 
wurden. Der kaiser musste zehn neue klöster bauen lassen, damit alle 
die frommen entsagenden würdige unterkunil fanden. 

Dieser triuni|ih der Fä sze über die Tüo szi ist auch deswegen 
merkwürdig, weil er dem glücklichen Wettstreite des propheten Elia mit 
den Baals- propheten (buch der könige I, eap. 18) Shnlich siht. Dort 
aber sollen opfer verbrannt werden und die entscheidung davon abhaiv- 
gen, ob <Iehova oder Baal das nötige feuer zum verbrennen dei'selben 
besorgt. .\uch wird die unterliegende partei nicht bekehrt, sondern ge- 
schlachtet. 

Die daten der gebürt und des todes S’ ukjamnni s (nach der in 
China gütigen annahme), desgleichen das datum der officiellen aufnahme 
des Buddhismus im 'Reich der Mitte’ sind in sechs verseil (ebds. bl. 3) 
enthalten die ich, auf Wiedergabe des endreims verzichtend, so übersetze: 


*) Fä län, genauer j^jy In fa lan, wird Matangga' t Col- 

lege genannt. So gceclirieben giebt der naniu den einii: 'irisblume der indischen reli- 
gion’, ist aber ohne Zweifel nur ein rerdurbener sansltritiscber. Rechnen wir In (Indien] 
ab, so kann /a-lan für ötITÜl riirana sieben welches ein name des elepbanten wie 
matangga!! 

Die tixtworto } ^ ^ Uj- (■)[) jjj 'fß bedeuten: 

*er erklärte die hauptstücke (seiner) religioti; darauf indische laute von sich gebend 
(wörtlich evoinens!) pries er ßuddha'ii Verdienste’* Mil /an bezeichnet man Kud- 
dhas besondere heimat und ire spräche. 
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Unter C'hao vom hause C'eu, ini kja jin der zcitkreisjare 
Stieg herab ins irdschc dasein S'dkja in Kapila’s reiche. 

Als Mu tiang schon drei und fünfzig jar auf Chinas thron gesessen 
Ging ’Su lai der jare achtzig zählend in die wahre weit ein. 

Tau.send achtzig jar verflossen seit des heiligen verlöschung: 

Da gelangt sein wort zu Ming ti in den jaren ew’ger friede*). 

Diese wenigen verse bedürfen schon eines commentai's bei dem 
ich aber die wörtliche Übersetzung in der aninerkung ins äuge zu fassen 
bitte. Chao, der vierte kaiser des dritten kaiserhau.ses, welches sich 
Ü eu nannte, regirtc angeblich von 1052 bis 1002 vor Chr. Kja jin ist 
bezeichniing des 51ten Jahres eines zeitkreises von 60 Jahren und ent- 
spricht hier dem 26ten regiriingsjahre des genannten fürsten, also 1027 
vor Chr. Kja ni (auch Ka wi gelesen) ist Kapila, und dem beigegebe- 
ncn ui (auch uei): schütz, Verteidigung, gi-enzposten, militarstation, 
mag hier des reimes wegen die bedeutung stadt aufgedruiigen sein, da 
schwerlich etwas ähnliches wie das den namen muhamedanischer haupt- 
stüdtc beigegebenc zu denken. »S'i kja, verdorben aus S'dkja, war 
bekanntlich familiennamc des Buddhas der laufenden weltperiode. Mu, 

') Die sirbensiUiigen verse des te.xtcs mit caesur zwischen der vierten and fünften 
Silbe (das feierlichste nietrum der Chinesen) mögen hier umgesehrieben und von wörtli- 
cher übcrsetsung begleitet folgen: 

C’eu C'hao kja jin ti »rd li 
S'i kja kjänjf ttng Kja ui ui. 

Mu uang iin »in ü ii »an 
S'u lai pä »I kui ein tai. 

Mji tii ji tahjan pa «f njan 
Kjäo hu Uan Ming Jung phing ii. 

(Unter) C'hao (vom hnuse) C'eu viertem kaiser S'i-kja hinabstieg (ins) leben (in) 
Kja ui festung. (Unter) Mu uang (ini jahre) »in iin, (dem) 53sten (seiner regirung), 
S’tt iai achtzigjährig einkehrte (in) wahre weit. Verlöschung seit eintausend achtzig 
jahr, (die) lehre floss (zu) Ming (vom hause) //an, periode ewiger friede. 

Man siht schon an dieser kleinen probe dass ein und derselbe reim durch das 
ganze waltet, die ungeraden Zeilen aber von der dritten an ungereimt sind. Vgl. Schott 
‘über die chinesische verskunst’, 1857 (s. 77 ff. des bandes academ. abhan'dlungen vom glei- 
chen jahre); ferner Davis 'the Poetry of the Chinese’, neue und vermehrte ausgabe von 
1860, s. 14 und 15. 
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nachfolger des Chao, regirte 1001 bis 947; sein öSstcs regirungsjahr 
(949 vor Chr.) war ein sin-iin odei' neuntes cykeljahr. 31 uüng, sonst 
för kaiser, ward später die oberste lehnswOrde. ^ .iß lüi d. h. der 
in gleicher weise (wie andere Buddhas) gekommene ist ein dem sans- 
kritisclien (TOUlrf tathägata entsprechendes epithet des S'dkjamuni. 
Wahre weit Sin tsi heisst das prgnn nirväna im gegensatze 

zur vergänglichen sinnen- oder scheinweit; )Jj| rnji auslöschung, auswe- 
hung ist genaue Übersetzung dieses sanskritwortes. tu Übergang, vor- 
beigang, muss hier die stelle einer postposition nach, seit vertreten, also für 
stehen, da man nicht auswehungsübergang (^niriuinajtäramitd') sagt, 
auch die ausdrucksweisc sonst zu hart elliptisch wäre. Itu flieszen, 

strömen, wird von ausbreitung einer lehre gern gebraucht. 3^ 
jÜ7ig phing dauernde ruh, ewiger friede ist der name welchen kaiser 
Ming vom hause Hän seiner regiriing (58 — 75 u. z.) beilegte. 

Dass übrigens schon vor Ming ti wenigstens missionarische ver- 
suche auf chinesischem boden gemacht wurden ergiebt sich mit groszer 
Wahrscheinlichkeit aus einer anderen in demselben werke (I, bl. 5, an- 
merk.) mitgeteilten legende, welche Liu hjang, ein Würdenträger unter 
den westlichen Han (.Si Han, 2ü6 vor bis 24 nach Chr.) in einer der 
kaiserl. chinesischen bibliothek angehörenden chronlk des mchrgedachten 
klosters 'zum weissen Ross* entdeckt haben will. Die legende lautet: 

'Im 30ten regirungsjahre des Si huang-ti der Tshin [217 vor 
Chr.] kam aus dem abendlande der mini S'e li fang mit 18 

anderen nach Hjan Jang [im heutigen Si ngan /«]*). Diese brachten 
heilige bücher in der F««-sprache [s. o.] mit sich. Die hofbeamten be- 
richteten darüber an den kaiser der aber die ankömtnlingc \'X 34 i'0 

ob irer aurtallenden sitten einkerkern liesz. Im gefängnisse lasen sie an- 
dächtig den 'groszen erkenntniss-übergang’*). Du erfüllte plötzlich eine 

S'i huang ti d. Ii. weltmnnarch ist ein titel den der vierte kaiser vom hau$e 
Tihin sich beilegte nachdem er die einbeit des unter den C'eu (1122 — 256) in viel« 
kleine Stalen zerstückelt gewesenen China mit gewaltiger faust hergcstellt hatte. In der 
hier initgeleilten legende ei^cheint er als kleinlich argwöhuischer und feiger despot 
lijan-jang war seine residenz. oder ta-men, auch sl-mun, ist das Paliwort 

iamana für $ramana asket, eine andere benenniing der buddliistischen munche. 

*) J/a-Aa pan-ia pa^la-mi, eine verstGcnmlung des sanskritischen 1 Q I ^ fij H I 

mahäpragnäpäramitäf ist Überschrift der abstracteiten iutras. 
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vielfarbige kreisende wolke den engen raum und ein wie gold glänzender 
genius von sechs klafter hübe sprengte mit einer lanze in seiner faust 
die töre des kerkers und befreite so die gefangenen. Von schreck und 
reue ergriflfen entliesz der kaieer sie reich beschenkt [doch wahrschein- 
lich unter der bedingung dass sie in ir land heiinkehren möchten, da 
weiter nichts von ihnen verlautet]’. 

Diese legende erinnert an das 5te capitel der 'Apostelgeschichte’, 
wo ein engel die türe des gefungnisses der apostel öffnet und sie befreit. 

Ausser dieser frohesten nachricht von einer buddhistischen mission 
nach China wird ebendaselbst (bl. 6) noch erzfihlt; 'unter kaiser Nyaiti 
[6 — 1 vor Chr.] sei ein wOrdenträger ins land der Jue-ti gesandt wor- 
den, dessen könig ihm durch den kronprinzen heilige bOcher [ifny, hier 
also iü/ras] zustcllen liesz. 

Vergleichen wir mit diesen künden was der critische samuiler 
Mä-tuan lin (buch 226) berichtet. Ihm zufolge wurde Buddhas lehre 
vor den zelten der II än in China nicht gepredigt, oder wenn dies ja 
geschehen, so ging sie im feuer der Tshin unter (lll^ n M }R m 
M ßO h. die grosze, von dem oberwähnten kaiser des huuses 
Tshin angeordnete Verbrennung fa.«t aller schriftlichen urkunden aus 
älterer zeit musste dann auch auf die religionsschriften der etwanigen 
anhänger des Fü im reiche sich erstrecken und somit das Samenkorn 
des chinesischen Fuismus einstweilen wieder ersticken*). C ang-kjan, 
den kaiser IV« ti der Ilan im j. 138 vor Chr. nach dem abendlande 
schickte um dem gefOrchteten hochusiatischen reiche der Iljunynu feinde 
im rftcken zu schaffen, erfuhr auf seinen zwölfjährigen Wanderungen dass 
es eine rcligion des Feu-thu gebe, ohne, wie es scheint, 

besondere notiz davon zu nehmen*). Die unter N(jai ti (vgl. oben) 
angeblich nach China gekommenen siitras müssen ohne Wirkung geblie- 
ben sein, denn Mä-tuan lin sagt a. a. o. ff» ± 1111 ^ ^ fö- 


Mit der ne>.uM6t^niiet soUte auch die zopfige weUheit der caDoniseben bucher in 
China untergeben; daher wurde iS'*^ huang-ti auf doti rat eines seiner minister zum bi* 
bliokausten und hat aU solcher bei den chinesischen biblioproskjneten aller fol* 
gezeit seinen namen stinkend gemacht. 

*) J'eu-fAu ist ohne Zweifel das verdorbene buddha, wird aber vorzugsweise von 
bildern die einen Buddha darstellen und von ihm gewidmeten pagoden gesagt. 
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'das Mittelreich hörte davon, glaubte aber noch nicht daran’. Die wie- 
derkehrenden gesandten des Ming-ti brachten, demselben gewährsmann 
zufolge, eine stehende bildsäule S' dkja(muniys mit, und jenes hei- 
lige buch war das 0 “f' dr chang king d. i. 'Ca- 
non von 42 abschnitten’, nach Ilotfinann 'een beknopt overzigt der 
grondstellingen der leer van Hoeddha’. 

Unter \'ielen wundermärchen dergleichen die litteratur dieser re- 
ligion unzählige und von verschiedenster art aufweiset, enthält das buch 
'Lösung der Zweifel’ auch hin und wieder etwas gröszere beachtung ver- 
dienendes. Dahin gehört z. b. (II, bl. 9) ein paragraph in welchem der 
Verfasser, um die vorzflgc des von ihm verteidigten Systems recht an- 
schaulich zu machen, allerlei Vergleichungen zusammenstellt. 'Mit Fü 
(Buddha) — so sagt eine seiner quellen — regirt man das herz, mit 
Täo den körper, mit den gelehrten die äussere weit*). Von diesen 
dreien: herz, körper und weit [setzt der Sammler hinzu] darf, wie man 
siht, keines unregirt bleiben : wie dörfte also eine der drei lehren nicht 
bestehen'^ Die besagte quelle (kalser Hjao tsung vom hause Sung II, 
der zwischen 1163 und 1190 regirtc) erkennt also zwar die notwendig- 
keit der drei lehren an, lässt aber sichtlich die wahre innere Veredelung 
nur durch den Buddhismus erzielt und erwirkt werden. — Ein anderer 
hier citiider autor drückt sich therapeutisch und zwar also aus: 'Das 
System der gelehrten heilet gleichsam nur die haut; Tüo heilt blut und 
adern, Fü (Buddha) aber das knochenmark’. Von diesen dreien [worte 
des compilators] soll keines ungeheilt, warum also eine der drei lehren 
nicht im gang bleiben? Wer es nur mit dem creterwähnten Systeme hält, 
dessen ganzer gewinn beschränkt sich auf rühm bei der nachwelt^). Wer 

*) »in herz, erklürt der wackere Premare (den J. Klaproth ira 'Supplü* 

ment au diettonnaire chinoia'Iatin* mit »chamloücMer buchstfthlichkeit niisgeschrieben) zo* 
fern cz luciaphoriscn gebrauch hat: "aiiirna, »ive qunt<‘tiuz intclligit mive quatenus utnat’. 
Man vergleiche s?, daz latcio. cor, etc. — Wie die Vegiruiig des korpors* (al«o 

diutelik) im siune des Tdo oder vielmehr seiner nngoblicheu bekemter zu verstehen sei, 
wird sich weiter unten ergeben. — Unter iü d. i. schriftgelehrte versteht nmn die 
anb&ngcr des alum moralpolitischeii Systeme«, der s. g. schule des Khüng ttz^y mögen 
sic beamte sein oder nicht. Was ich mit äussere weit übersetze ist ■ f}]^ ii die Zeitlichkeit. 

^ -tl^ wörtlich 'nicht kommt er drüber hinaus der Verdienste 

namen (ruf) zu hintcrlassen', d. h. er muss auf persönliche fortdaucr verzichten, also mit 
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«lein Täo sieh weiht, der erlangt als frucht seines wirkens [iin besten 
falle] Verlängerung dieses irdischen lebens*). VWt aber zu Buddha sieh 
bekennt, der vernichtet (überwindet) leben und tod; er ergründet nir- 
ivdna und Itihrt noch andere wesen hinüber, dass sie alle wahrhaft er- 
weckte werden. Ersiht man hieraus nicht deutlich wo die itllle und wo 
der luangel ist? Die bekenner der reichsreligion sind gleichsam bewohner 
des mittelreichs (China’s)*); die pfleger des Täo leben zwischen hiinmel 
und ertle; die anhüngcr Buddha ’s aber durchwandern alle weiten des 
[körperlichen und geistigen] daseins und erschöpfen die leerheit [d. h. 
sie gelangen zur absoluten Verneinung, als dem wahren und ewigen, 
nicht blosz scheinbaren dasein]. Der schriftgelehrte i-egirt gleich- 
sam ein haus; sein ansehon [autoriUlt] wirkt innerhalb seiner mauern 
und ausser denselben hat er nichts zu befehlen. Der anhänger des Tao 
ist wie die obrigkeit eines dorfes; er regirt innerhalb der vier grenzen 
desselben und hat drftlier hinaus keine gewalt. Der Buddhagläubige er- 
wirbt den besitz der ganzen weit: alles wird ihm untertan. Des schrift- 
gelehrten System gleicht einer öhllampe die nur einen abend leuchtet und 
erlischt sobald ir docht verzehrt ist. Die 2’ao-lchre gleicht der huiulert 
jahr brennenden lampe jenes frommen königs, welche Buddha’s gebeine 
beleuchtete und erst nach hundert Jahren erlosch. Die lehre Buddha’s aber 
ist wie die immer kreisende, alles erleuchtende, nie verlöschende sonne. 


etwaniger unatttrbliclikoit seines namens nuf diescT weit fürlieb nehmen. 'Ich kehre in 
üas nichts zurück aus dem ich entstanden bin* — sprach Dantuii — 'aber mein nanie 
wird in Fraukreichs annalen fortleben*. 

*) ^wörtlich: 'nicht kommt er drül>er hinaus langes leben zn 

erwerben* d. h. er kann zwar sein irdisches dasein (iui reinen aether der hnebgebirge 
und unter zuzihurig des 8. g. trankes der Unsterblichkeit) zu vielen jabrhnnderten aus- 
dehnen, aber nach nbUuf derselben heisst es auch mit bezihung auf ihn: 'schab* ab!* 
Missionare gebrauchen fäUchlicIi für ewiges leben; dies ist 

*) 1). b. sie haben einen bchchrunkten gcsichts- und Wirkungskreis. Vgt. ebds. 
bl. 15t wo die altcbiiiesiscbe ansicht ron China als dein Keicli der Mitte geradezu U- 
cherlioh gemacht wird: >ver so etwas behauptet dem gehe es wie einem menschen welcher 
aus der tiefe eines brunnens zum hinmiel blickend dessen grusze absebatzen wolle. Ein 
anderer daselbst citirter Spruch lautet: ijj^ d. h. die unke 

in irem brunnen kann nicht vom mecre reden! Noch heissender konnte kaum ein Euro- 
päer die 'gründe nation' dos fiussersten Ostens verhöhnen wie es hier ein Individuum der- 
selben nation tut! 

Abh. der philot.-histor. KL 1873. Nr, 2. 4 
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Der gelehrte zweifelißser beginnt, von seinem Standpunkte sehr 
klug und zweckmäszig, mit einer wahrscheinlich apocryphen, voti dem 
alten denker Lji tszi aufbewahrten ausserung da Khung tszi, der zu- 
folge ^ sing sin d. i. vollkommen weise oder heilige menschen nur 
im fernen abendlaude existiren sollen. Da nun die Buddha ’s ohne aus- 
nahme durch schicksalssehluss im herzen Ostindiens zur weit kommen, 
so lag es sehr nahe dass man seit einffthrung des Buddhismus in China 
jene worte des weisen 'Kuhlmann’’) auf S'dkjanxiini und seines gleichen 
deutete, dem lebensphilosophen von Ln also eine Sehergabe zuschrieb 
wie sonst nur ' wahrhaft erweckte’ sie besitzen. Auch lesen wir in einer 
anmerkung zu der erwähnten stelle, Khitng habe recht wohl gewusst 
dass die Buddha’s grosze sing seien und nur darum nicht deutlicher 
gesprochen weil <lie damalige chinesische menschheit zur annahme der 
heilslehre aus Indien noch nicht reif gewesen. 

Auf die Sehergabe privilegirter sterblicher verweist noch eine stelle 
(11, bl. 47 — 48), wo es heisst; 'Die wege der sing sin durchdringon sich 
wie schloss und riegel, sie passen zusammen wie die zwei stücke einer 
tafel auf welche ein vertrag geschrieben ist. Ob tausende von Stadien 
getrennt, ist es als bewohnten sie [die s/«^] ein und dasselbe haus; ob 
zeitlich durch tausend generationen geschieden, sintl sie gleichsam tisch- 
genossen. Darum konnte Khhng tszi sagen: 'Im abendlande hat man 
die wahren heiligen zu suchen’. — Ein schöngei.st unseres abcndlandes 
würde etwa so sich ausdrücken: 'Grosze geister ahnen und verstehen 

einander aus unabsehbarer ferne: jeder von ihnen nickt seinen ebenbür- 
tigen als gfltcr bekannter zu, wie ungeheure räume oder Zeiten sie auch 
körperlich trennen mögen ! ‘ 

Ein drittes, von buddhistischem Standpunkte und zur empfehlung 
der heilslehre geschriebenes werk, das Ju U c««»»*), knüpft 

seine erbaulichen erzrdilungen an eine weitläufige belehrung über die Un- 
terwelt oder die vcrschiednen unterirdischen exile der verdammten. Wie 
ein himmel als aufcnthalt seliger (übergangsstadium zu ntrwdnn) erst 


') Pur fnmilicniiame Khüng Iwileutet ab gattiingswort loch, hölc, kulile. 
’) DI« builcuiimg von Ju~li bt mir bis jetzt unerfindlich; unter cuan versteht man 
Überlieferungen oder lehren au# oltcr zeit. 
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durch buddhistische sendlinge in China bekannt gewordeu, so haben diese 
auch eine vorher unbekannte liölle in vielen abteihingen den Chinesen 
kennen gelehrt. Die seitdem aufgekoiumenen ausdrheke 'hiinmela-.«aar 
und 'erd-gefängniss’ (d. i. unterirdisches, gleichsam verliesz oder donjon, 
dungeon im groszartigsten sinne) wurden nachmals auch von den christ- 
lichen Sendboten für hintmel und hülle angenommen, was immerhin eher 
entschuldigung verdient als z. b. ire sehr ungeschickte Wiedergabe des 
Wortes {jrophet durch ^ d. i. vorherwisser! 

Der entdecker und herausgeber des genannten Werkes, das sehr 
lange handschriftlich in einem vergessenen winkel geschmachtet, legt in 
der Vorrede auf dessen bekannt werden ungeheuren wert. Er gehört 
ofFeubar zu den gewaltigen mcnschenkennern die da glauben, furcht vor 
jenseitiger pein sei das wirksamste bekehrungsmittel der lasterhaften. 
Unter anderem sagt er: 'Wer würde wohl nicht sich entsetzen wenn er 
bei heiterem himmel einen donnerechlag hörte [wenn also das Horazische 
■per purum tonantes egit equos’ anwendting fände]? Und welchem men- 
Bchen der von diesem buche kenntniss nimmt wird nicht schweiss vom 
rücken Hieszen, nicht das har sich emporsträuben? welcher seiner leser 
nicht von grausen und kloinnuit erfasst bereuen und schnell zur ein.sieht 
kommen? Unsere alten sagten: 'Wer das C in-tshini/ pjäo lesen und 

nicht tränen vergieszen kann, der ist gewisslich ohne pietät'. Ich sage: 
wer das Ju-lt kennen lernt und [in folge dessen] nicht tugendhaft han- 
delt, der verdient gar u'icht mcnsch zu heissen'*). 

Der hier erwähnte, seinem inhalt nach mir ganz unbekannte roinan 
hat cs wahrscheinlich mit einem oder mehreren menscheu von rührend- 
ster pietät zu tun. Wer bei lesung von 'Werthers leiden’ (so M'Orde man 
etwa bei uns sagen oder gesagt haben) nicht heisse tränen vergie.szen 
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kann, <ler hat kein inenschliches lierz. Da findet (Ibrigens die pietas 
nicht anwendnng. 

Wir werden im vorliegenden buche mit acht, den vornehm- 
sten himmelsgegenden entsprechenden groszen höllen bekannt gemacht 
deren jede in sechszehn kleinere zerfilllt, so dass 128 regionen der quäl, 
und zwar unter dem weltoeean, im kreise herum liegen. Ich will 
eine auswahl irer mimen folgen lassen. Da giebt es z. b. zwei kot- oder 
dreckhöllen, namentlich ;l(- und ^ )l(: ^ 

eine hölle der blnttrinker 11^ jfe*); eine dergleichen wo man von 
scorpionen zerstochen wird oder von giftschlangen 

?L> raben (an den geier des Prometheus erinnernd) herz und 
leber zernagen ^ ;|j^ |J^-; wo hnnde die eingeweide der verdammten 
auffressen ^ |Jf}j. W'ir begegnen einer eishölle ^ ^]C, einer 
hölle hungernder von brennendem durst gequälter ){^, ver- 
kehrt hangender , in kesseln zerstoszener von rSderfuhr- 

werk zermalmter jjf solcher denen die schadel zerschlagen und die 
zähne ausgerissen werden fi^ ^ u. s. w. Nach was fOr grnnd- 

sützen bei verhängung der mannigfachen quälen verfahren wird bleibt 
uns leider verborgen, während z. b. in der vision des Parsen Arda Viraf 
die meisten höllenstrafcn in characteristischem Zusammenhang mit den 
sOnden stehen durch welche sie veranlasst werden®). 

Alle diese schrecklichen localitäten bilden zusammengenommen die 
weit der finsterniss i'ti gegensatze zu ■(^ der licht- 

weit, und ire vorsitzer sind zehn geisterkönige, wie es zehn tage giebt 
an welchen nach buddhistischem ritus die todtenfeier begangen wird^). 


An einem hohen türme hangt (bl. 6) der Spiegel der Vergeltung 
^ in welchem die seelen derer die überwiegend böses getan, ii-e 


*) Bei Dantn (Infmio Will) das exil der Schmeichler. Bei Aristophanes in den 
'Fröscheir (v. 145 ff.) sagt Ueracles *u Bacchus, er werde jcnscit des Styx zuerst schlan> 
gen und andere sclirecklicho bestieii, dann aber coenuni spissum et stercus seinper 
fluens {:3e^ßo^of 7:o>.Cy xaJ aiiVur) erblicken, und specilicirt die 'darinnen liegen* 
den’ (xj«uir»t,.c) übelifiter (zu denen aber öchmeichlcr nicht gehören). 

*) ln Dante’s Inferno (XII) gicbl es einen slrom kochenden blutes fwr die violenti. 
*) Vgl. einen arlikel über dieses merkwürdige, 1872 in Bombay gedruckte buch iin 
'Magazin des auslands*, 1873, s. 74. 

*) Sihe Hoffmauirs Buddlia*pantbeon, s. 130 ff. 
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laster und was ihnen bovoi-steht mit entsetzen erblicken. So lässt Pens- 
ion in seinem Telema((iie eine 'furic vengeresse’ den verdammten königen 
einen Spiegel Vorhalten worin sic ire ganze moralische scheuslichkeit, und 
eine ditto einen dergleichen worin sie das lOgenhafte hild, das ire Schmeich- 
ler von ihnen entworfen, widerwillig heüugeln mOssen. Als attribute der 
verdugos lernen wir ketten, gestachelte keulen und groszc dreizinkige ga- 
beln kennen. Wer nicht an Vergeltung glaubt (bl. 32), dessen äuge er- 
blickt in der todesstiinde dämonen die ihm winken ir genösse zu werden 
und 'sein ohr vernimmt schon da.s klirren irer stählernen gabeln und 

kctwio ir n M X Ä -t 

Einem höchst wichtigen lehrsatzc des Hnddhismus gemäsz werden 
die strafen ebenso wenig als die belohnungen einer anderen weit von ir- 
gend einem höheren persönlichen wesen verhängt. Es ist der welt- 
geist selber der in jedem einzel wesen sich unbewusst [philosophie des 
unbewussten!] sein urteil spricht, und erst wenn wir in unermesslich ent- 
fernter Zukunft die ganze kette unserer eignen existenzen und der existen- 
zen anderer mit Buddha -äugen überschauen, wird es uns klar werden 
dass diese vergängliche weit mit allen groszen und kleinen geschicken 
unser eignes werk gewesen. Nachdem im Kjäi hu6 pian (II, bl. 50) 
die drei arten der Vergeltung: im gegenwärtigen (J^j[ ${i), im nächsten (^ 
fli), oder nach zwei, drei, hundert, ja tausend leben (f^ f{,() erwähnt 
sind, heisst es weiter: ^ i lij -Ia' „ -11' ^ W , 

iäi 4't- M PB. 75 M o!) '•'B d. h. 'des empfan- 

ges [suppl'ire 'der Vergeltung'] ist kein herr [kein persönlicher gebietcr 
lässt sie uns empfangen]; sie geht vom herzen aus. Das herz i.st ohne 
einen [äusseren] richter; erregt von den dingen entspricht es [der erre- 
gung] dies ist von selbst kommende bclohming und bestrafung’. 

Da übrigens nichts ewig dauert als nirwuna, so muss auch jede 
strafe (wie jeder lohn) zu ende gehen und wenn sie millionen jare an- 
hielte. Es giebt also naturgeraäsz für keinen Sträfling der buddhistischen 
dunkelweit ein 'lasciate ogni speranzai’ Die hülle ist nichts anderes als 
ein vielgestaltiges purgatorium, und wenn (bl. 23) von grenzenlosen lei- 
den nach dem tode /jjl: ^ ^ die rede ist, so soll dies lei- 

den in allerhöchster inächtigkeit, nicht ewige, dauer derselben ausdrOcken. 
Die höllenpein des verworfensten Wesens kann sogar um ein bedeutendes 


Digitized by Google 



C2 


abgekOrzt werden, ja urplötzlich aufhören, wenn es Buddha- geftlhle in 
sich weckt d. h. regungen des mitleids mit irgend einem leidensgefährten 
zu verspOren und darflber die eigne quäl zu vergessen vermag. 

In dem collectiveu, mit so vielem selbstverschuldeten leiden ver- 
bundenen sti’eben der pei'sönlichen gcister vollendet sich allgemach das 
groszc selbsterlösungswerk des Weltgeistes, und die gewordene weit ist 
ein übel, aber ein notwendiges, weil ir da.sein allein die endliche ewige 
trennung des geistigen vom stofflichen ermöglicht. 
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Anhang. 

Ich nehme hier gelegenlieit, zu meiner 1846 erschienenen abhaml- 
luDg 'Über den Buddhismus in Hodiasien und in China’, dei-en besondere 
abzüge vergriffen sind, einige ziisHtze oder berichtiguiigen folgen zu lassen. 
Man verglciclie ferner einen den Buddliisinus betreffenden abschnitt in 
meinem ebenfalls aeademischen und 1854 gedruckten 'Entwurf einer be- 
schreibung der chinesischen litteratur’. 

S. 15 (175 des bandes philologisch -historischer abhandlungen aus 
dem jare 1844). Ob seiner vegetarischen existenz nennt der chinesische 
buddhamönch sich selbst bescheidner weise d. i. rohes') kraut, 

und wird mit ^ d. i. ehrwflrdiges kraut angeredet. Fleisch ge- 
fallener tiere zu e.ssen ist jedoch gestattet; dieses nennen die mongoli- 
schen Buddhisten nitjül (^nüül') üffej michan d. i. sOndenloses Heisch. 
Vgl. die in St. l^etersburg erscheinenden 'Arbeiten der morgenlilndischen 
abteihing der kaiserlich archäologischen gesellschaft’ (lnp3■,^bi HoeTo'iiiaro 
oiii.vü-K'iiiH II iip.), band I\', s. 253. Ob die chinesischen Buddhisten 
dem entsprechend ijl; |/t] sagen, kann ich nicht bewahrheiten. 

S. 19 (resp. 179), zeilc 2 ist 'ohne Zweifel’ in 'möglicher weise’ 
zu verbessern. 

S. 28 (resp. 188), z. 15 (v. u.) lies Utpala (nicht Udpala). Es 
ist lotus caerulea. — In liodhissattwa und Mahdsattwa ist ilberall das 
t zu verdoppeln. 

S. 32 (resp. 192) ist das ganze alinea von 'Der zweite papst’ bis 
widersprftche’ zu streichen, sintemal die zwei simnltanpäpste beide zur 
gelben partei gehören welche der sehr herabgesnnkenen roten immer 
noch feindlich gegenüber steht. 


*) Mnn nehme roh ja nicht in der, dem entsprechenden chinesischen worte ganz 
tVoindcn budeutung ungekocht; dieses bezeichnet nur mangel an geistiger bildung. 


Digitized by Google 



64 


S. 43 (resj). 203), aiiiuerkung. Die ab ovo faule Klaproth’sche 
itlee eines chinesischen Ursprungs des namens Mandsului hat seitdem 
durch Schott in dessen 1847 edirten 'Älteste nachrichten von Monsolen 
und Tataren’ (s. 18), und bald darauf durch eine treffliche Untersuchung 
Gorski’s auch ir Scheinleben eingebOszt. Vgl. Erinmi’s 'Archiv fQr 
wissenschaftliche künde von Kussland’, band XIV, Seite 185 — 193. 

S. 50 (resp. 210). Der hier unbestimmt gelassene Uödhisa(twa 
Schi Ischi ('Si ci') oder Tä ii ci, potentiae summuiu, auch Ti-tä-ii-ci 
^ 51 ‘1- '■ potentiae sumuuun nactus, heisst mit seinem indi- 
schen nameu JT^^RtTlfT altum lociim adeptus. Einer legende zufolge 
hatte der nachmalige Amitdhhii , der wiihreiid des crdetiwallens eines 
Buddha Püo tsäng (d. i. pretiosen- schätz) unter dem nicht schmeichel- 
haften irnuien ^ 3.' ® tshinij iiji'ui tiang (könig unreiner 

gedauken) weltlicher hcrrscher war, mit seinen zwei söhnen von diesem 
Buddha sich bekehren lassen und der weit entsagt, wofßr der erwähnte 
ihn seinerseits zum Buddha Avntdbhd beförderte. Dem filtestcn sohne 
verlih Päo tsdng die weihe eines Ilödhiiathca und gab ihm den namen 
Avalökitisvarn d. i. anschauender herr, weil er auf die Schicksale 
der wesen mitleidsvoll [nicht hoclimötig] blickend, die befmung aller er- 
sti’ebte. Dem zweiten sohne der das weltall in seinen schütz zu nehmen 
wflnschte, verlih derselbe Buddha die gleiche wßrde mit dem namen 
MahduthdiiaprdplH zu hoher stelle d. i. groszer macht gelangter. 
'Entkleiden wir (sagt H offmann im Buddha-pantheon, s. 59) diese trias, 
genannt die 'drei ehrwnrdigeu’ *''er mythischen hßlle, so ist es 

der ewige, unermessene, dessen liebe und macht in seinen söhnen 
personificirt vorgestellt wird’. 

S. 68 (218) ist der ganze satz zeile 13 — 17 uuszustreichen. Die 
wunderwirkenden gebete an den Buddha Amituhhd werden in der la- 
maisehen hierarchie ebenso hoch geschätzt wie im Fuismus China’s. 

S. 61 (221), zeile 5 streiche man die worte 'mit iren .Mantra’s’. 

S. 68 (228), zeile 7 lese man w'ohlwollcn statt tilgend. 

S. 70 (230), z. 21 statt 'kein sehnen’ lies 'keine sträfliche lust’. 

S. 74 (234), anm. 1 streiche man die aus Verwechslung des umtnda 
mit unanta entstandene falsche deutung 'ohn-ende', und setze dafür 
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’fröhlichkeit’. Zwei Zeilen weiter ist 'angeblich’ hinter 'veranstaltete’ ein- 
zuschieben. 

S. 99 (259). Der hier erwähnte himmlische see mit seinem wasser 
von herrlichster silszigkeit erinnert an die teiche der propheten in der 
muslimischen sage*). 

S. 124 (284). Die chinesischen werte 'sack aus fauler haut' 

^ ^ sind hier ganz unnötiger weise durch Luther’s faulen 'inaden- 
sack’ wiedergegeben, als wäre der ausdruck nicht an sich schon anwi- 
dernd genug. 


1) Die türkisch abgefasete kurze religions- und pflichteulehre des Mehemcd ibn Pir 
Aly euthfilt (s. 21) einen artikel (d. i. teich) folgenden inhalU; 

Jj' ü'^ ^ 

«l/y o^‘ 

j<Xs\ d. i. jeder prophet hat seinen teich ans dem er mit seinen anhüngern 

vor dem einzag in» paradiea trinken muss. Der teich unseres propheten ist grOszer 

als die aller anderen wer einmal daraus trinkt wird ferner nicht durstig; 

sein wasser ist süszer als honig und weisser als milch. — Die seliggesprochenen 
sollen durch dasselbe vom staub der hölle gereinigt werden: 

wie Sultan Baber seinen Sohn auf osttürkisch belehrt: s. BeresinU türk, cbrestomaüiief 
8. 244. 


Abh. der phihs.-histor. Kl. iS73. Nr. 2. 
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